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Die SARS-CoV-2-Pandemie bestimmt seit Anfang des Jahres 2020 das Leben von Millionen 

von Menschen. Maßnahmen wie Quarantäne, Kontaktbeschränkungen, Schulschließungen oder gar 

das komplette Herunterfahren des öffentlichen Lebens stellen einen enormen Einschnitt in den 

gewohnten menschlichen Alltag dar. Gerade im zweiten Lockdown (Herbst 2020) kamen vermehrt 

kritische Stimmen zu dessen Auswirkungen auf die mentale Gesundheit auf (Stiftung Deutsche 

Depressionshilfe, 2021). 

Zum aktuellen Zeitpunkt liegen nur wenig empirisch belastbare Daten zum Ausmaß der 

psychischen Folgen in der Gesamtbevölkerung vor (Stocker et al., 2020), da die SARS-CoV-2-

Pandemie in ihrem Ausmaß eine recht neue Situation darstellt. Folgen können oft nur anhand der 

Auswirkungen früherer Pandemien abgeschätzt werden. Auch mittel- und langfristige Folgen der 

Krise müssen in Zukunft noch genauer untersucht werden (Stocker et al., 2020). 

Aktuelle Studien gehen davon aus, dass durch die Pandemie und damit verbundene 

Schutzmaßnahmen, wie beispielsweise soziale Distanz, erhebliche psychische Belastungen 

entstehen können (Brooks et al., 2020; O’Connor et al., 2020). Brooks et al. (2020) berichten in ihrem 

Review meist von negativen Effekten sozialer Isolation. Auch vorbelastete Personen waren den 



Autoren zufolge stärker von mentalen Folgen betroffen. Besonders bedenklich ist auch der Anstieg 

von suizidalen Tendenzen (O’Connor et al., 2020).  

Zahlreiche Menschen können sich nur schwer mit der sozialen Isolation und dem damit 

verbundenen social distancing arrangieren. Dies ist nicht besonders erstaunlich, denn in 

Gefahrensituationen sind es Menschen gewöhnt, näher zusammenzurücken und Rückhalt und 

Schutz in ihnen nahestehenden Personen zu suchen (Mawson, 2017). Indem wir Nähe zu anderen 

Menschen herstellen, können wir Stress besser bewältigen (Eisenberger, 2013). Durch Quarantäne- 

und Isolationsmaßnahmen werden zudem fundamentale menschliche Bedürfnisse wie das need to 

belong (Baumeister & Leary, 1995) verletzt.  

Bezugnehmend auf erste Befunde kann davon ausgegangen werden, dass psychisch 

vorbelastete Personen, demnach auch Patienten in psychosomatischen Rehakliniken, eine höhere 

psychische Belastung durch die Pandemie aufweisen. In Zusammenarbeit mit der CELENUS Klinik 

Carolabad möchte ich in der vorliegenden Bachelorarbeit untersuchen, welche Auswirkungen die 

SARS-CoV-2-Pandemie auf die Patienten in der psychosomatischen Rehabilitation hat.  

Für die Erhebung wurde ein selbstkonzipierter Fragebogen der CELENUS Kliniken auf Basis 

von Literaturrecherche und Experteninterviews eingesetzt. Dieser gliedert sich in drei Bereiche und 

enthält Fragen zu coronabedingten Erfahrungen vor der Reha, coronaspezifische Belastungen vor 

der Reha und das Erleben der Reha in Bezug auf die Pandemiebedingungen. Zusätzlich wird der 

HEALTH-49 (Rabung et al., 2007) bei Aufnahme und Entlass der Patienten eingesetzt. Dieser ist ein 

Selbstbeurteilungsinstrument zur multidimensionalen Erfassung allgemeiner Aspekte psychosozialer 



Gesundheit. Der Fokus hierbei wird besonders auf den Skalen bezüglich Depressivität, phobische 

Ängste, somatoforme Beschwerden und psychisches Wohlbefinden liegen.  

Folgende Fragestellungen stehen im Fokus der Arbeit:  

1) Haben psychische Belastungen im Vergleich zu 2019 zugenommen?  

2) Gehen zusätzliche Faktoren, wie etwa Homeoffice und Kinderbetreuung, mit einer höheren 

psychischen Belastung einher? 

3) Geht eine subjektiv höhere Belastung durch die COVID-19 Pandemie mit einer höheren 

Symptomschwere einher?  
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